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@ib bo pab mer be ©puetli na mänge
©cpnagge pinefürebracpt. ©mal, mo=n=er mieber

pett feile eg ©tanbli cpo flide, ifcp ©ricpt djo bu
oBe=n=aBe, er ligi im ©ett, unb uggänbg ÏBucpe

pctrtb g' em fcpo i b'Spile glüte. SIBer i mueg na
mängmal an en bânïe, unb öppebie, mann i fo

grnip i ber ©tabt ine eine=n=atriffe, mo be

©popf lab la pcinïe unb i b'SBält ine lueget mie

fieBe Tag ©ägemätter, ifcp mer, i müeg en gum
©pari=©puetli fcpicfe. Se ïjett e fcpo mieber

cpihme gmägboftere.

2Bie fcfion tfcf) b' SBalt!
©igoft, té ifcÇ> fcpön uf bere 2©ält,
Sie gfaïït mer all Tag Beffer.

2Baé bie eim nüb allé anefteïït,
©ie Tâïïer unb bie ©lefec!

©i jeber flatte grif i gue.
2Bie ^errli fcpmockt be ©rate!
Stigt b' Sunne=n= über b' 2Ttatte=n= ne,

0 [tab nüb gern am Schatte.

lid jebem ©lefli nimm i été.

2Bad fell i nüb été trinke?
©Ii ifcp $itabig fcpo, roer toeifs!

©ä tuet ber niemer minke.

Sie ©ommertage maren fcpott mie SMrcpert.
Stloiê unb Sßerelfcpe Babeten ben gangen Tag
unb bie Sulifonrte Brannte fie Braun. ©epenbe
unb leidjt fprangert fie ftunbenmeit baê berlaf»

fene g^^ufer pinauf, burcp Reifen unb popeg,

grüneg ©etreibe, üBer SJioore unb fteinige IpalB»

infein. Slloig, bon ber ^ugenb per gemöpnt,

auf nadten güfjen gu gepert, Bjatte immer einen

leifen ©pott auf ben Sippen. Sim fcpmergten
bie SHegmege nicpt. Socp SöerelfcCje mürbe ge=

fcpnitten bon fdjarfranbigen ©eggen unb ©cpil=

fen, gegmidt bon Sßeiben, geftodjen bon ©rornt»

Beerbornen.
£sn langen ©treffen fcprnammen fie bann bie

2Iare pinunter, fiep leiept miegenb, faum bie

©lieber Bemegenb, immer ben füllen, offenen
Rimmel üBer fiep unb pinter fiep bie ©cE)nee=

Berge, bie an ben glufjfnien filBern üBer ben

bunfeln SBälbern auftauchten.
©ie gemannen mit menigen ftarfen 3"gen

bag Sanb, erfletterten bie fteilen ©anbftein»
pänge unb manbelten auf ben moplgepflegten
©Mbmegert. ®am eine ©ürgerfamilie mit ®im=

bermägelcpen unb einem fleinen fläffenben
SBieft, fo jagten fie gmifepert ben ©äurnen babort,

auf beut füplen Sftoog moplig mie auf perfifepen
Teppichen einfinfenb.

Tßie lang ifcp fo=n=e fcpmatgi ©aept,

©il g'Iang für luftig ©uebei

ipänbg té Törli ernal gang guegmaept,

©a pä=mec gü 5" ©ruebe.

Pfau gue! 2Tter finb am uollne Tifcp.
2Bag i na gluft, bad näpmeb!
Unb tang, folangté na Sunbig ifcp,

©or fäcpg tuep SBercptig cpömmeb!

©ie 2BäIt ifcp fcpön! ©fepfcp b' ©ofe blüep?
3©erté nüb glaubt, ifep g' oetbarme.

©r rnirb im roerrnfte Summer nie

Itnb bi kam Scpap oertroarme!
@rnft ËftÇmann.

^eriengett.
S3on SIIBeri ©teffen.

2ïm rechten Ufer finb grope gluffteicpe, in
benen bie Knaben Baben. Ipier lagen bie Beiben

ftunbenlang auf peifjen Steinplatten unb fapen
bem finblicpen Treiben gu.

2Me fennen unb Bemunbetn SÏIoiê. ©cpmarnm
er boep einmal bor ipren Slugen bie gropen 2M=
len pinunter, ©r mar ber erfte im Sanb, ber eg

magte, ergäplen fie. fgpm felber podjte bag iperg,
alg fie bor ipm in mitren, queren ©ergen auf»
taudjten, gröper alg er gebaept patte. @r pob
fiep reept poep, ftampfte tücptig unb baepte:

„Sept fiept man am Ufer beinen ®opf niept
mepr, er berfdjminbet in ber meipen ©ifept, jept
gittern fie fitperlicp."

gurüieilenb pitpfte er bor peimlicper greube,
ba er fiep fagte:

,,©un mirb mein ©upm meit unb Breit ber»

fünbet."
SBenn er gu ipren ©abepläpen perart»

fepmimmt, ergepen fie fiep ipm guliebe in allerlei
$unftftüffcpen. ©ie tauipen um bie SBette,

maepen ©urgelBäume ing Sßaffet, mag Seffel»
djen fepren genannt mirb, unb fteigen mit nap=

glängenben ©efiiptern unb glatten geraben

©ipeiteln empor, ©ie üben ben tpunbgfdjmumm
unb bag Totenmänmpen. ©ie pafepen Beim

^oepfprung um feinen ©eifall. Éuip fipt er
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Sid do Had mer de Chuetli na mänge
Schnagge hinefürebracht. Emal, wo-n-er wieder

hett selle es Ständli cho flicke, isch Bricht cho vu
vbe-n-abe, er ligi im Bett, und usgänds Wuchs

hand s' em scho i d'Chile glüte. Aber i mues na
mängmal an en dänke, und Lppedie, wänn i so

zmitz i der Stadt ine eine-n-atriffe, wo de

Chops lad la hänke und i d'Wält ine lueget wie
siebe Tag Rägewätter, isch mer, i mües en zum
Chari-Chuetli schicke. De hett e scho wieder
chönue zwägdoktere.

Wie schön isch d' Walt!
Bigost, 's isch schön uf dere Wält,
Bie gfallt mer all Tag besser.

Was die eim nüd alls anestellt,

Die Taller und die Eleser!

Bi seder Platte gris i zue.
Wie herrli schmückt de Brate!
Btigt d' Bunne-n- über d' Matte-n- ue,

I stah nüd gern am Bchatte.

Us sedem Slesli nimm i eis.

Was sell i nüd eis trircke?

Eli isch Firabig scho, wer weist!
Dä tuet der niemer wircke.

Die Sommertage waren schön wie Märchen.
Alois und Werelsche badeten den ganzen Tag
und die Julisonne brannte sie braun. Behende
und leicht sprangen sie stundenweit das verlas-
sene Flußufer hinauf, durch Hecken und hohes,

grünes Getreide, über Moore und steinige Halb-
inseln. Alois, von der Jugend her gewöhnt,
auf nackten Füßen zu gehen, hatte immer einen

leisen Spott auf den Lippen. Ihn schmerzten
die Kieswege nicht. Doch Werelsche wurde ge-

schnitten von scharfrandigen Seggen und Schil-
sen, gezwickt von Weiden, gestochen von Brom-
beerdorneu.

In laugen Strecken schwammen sie dann die

Aare hinunter, sich leicht wiegend, kaum die

Glieder bewegend, immer den stillen, offenen
Himmel über sich und hinter sich die Schnee-

berge, die au den Flußknien silbern über den

dunkeln Wäldern auftauchten.
Sie gewannen mit wenigen starken Zügen

das Land, erkletterten die steilen Sandstein-
hänge und wandelten auf den wohlgepslegten
Waldwegen. Kam eine Bürgerfamilie mit Kin-
derwägelchen und einem kleinen kläffenden
Biest, so jagten sie zwischen den Bäumen davon,

auf dem kühlen Moos wohlig wie auf persischen

Teppichen einsinkend.

Wie lang isch so-n-e schwarzi Nacht,
MI z'lang für lustig Buebe!

Händs 's Torli emal ganz zuegmacht,

Dä hä-mer Iit zum Eruebe.

Hau zue! Wer sind am vollne Tisch.
Was i na glust, das nähmed!
lünd tanz, solang's na Bündig isch,

Vor sächs ruch Werchtig chömmed!

Die Wält isch schön! Esehsch d' Rose blüeh?
Wer's nüd glaubt, isch z' verbarme.

Er wird im wermste Bummer nie

Und bi lläm Bchatz oertwarme!
Ernst Eschmann.

Ferienzeit.
Von Albert Steffen.

Am rechten Ufer sind große Flußteiche, in
denen die Knaben baden. Hier lagen die beiden

stundenlang aus heißen Steinplatten und sahen
dem kindlichen Treiben zu.

Alle kennen und bewundern Alois. Schwamm
er doch einmal vor ihren Augen die großen Wel-
len hinunter. Er war der erste im Land, der es

wagte, erzählen sie. Ihm selber pochte das Herz,
als sie vor ihm in wirren, queren Bergen auf-
tauchten, größer als er gedacht hatte. Er hob
sich recht hoch, stampfte tüchtig und dachte:

„Jetzt sieht man am Ufer deinen Kopf nicht
mehr, er verschwindet in der Weißen Gischt, jetzt

zittern sie sicherlich."
Zurückeilend hüpfte er vor heimlicher Freude,

da er sich sagte:
„Nun wird mein Ruhm weit und breit ver-

kündet."
Wenn er zu ihren Badeplätzen heran-

schwimmt, ergehen sie sich ihm zuliebe in allerlei
Kunststückchen. Sie tauchen um die Wette,
machen Purzelbäume ins Wasser, was Kessel-

chen kehren genannt wird, und steigen mit naß-
glänzenden Gesichtern und glatten geraden

Scheiteln empor. Sie üben den Hundsschwumm
und das Totenmännchen. Sie haschen beim

Hochsprung um seineu Beifall. Auch sitzt er
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fc£)on tängft im Stub ber fdjtoargen ©eufet atg

©ßrenmitgtieb. ©g ftnb bieê jene geßn Knaben,
toetcße bie ©onne am fdjtoärgeften gebrannt bjat

unb bie atg Sluggeidjnung ßocßrote Sabeßofen
tragen.

SBie toimmett e§ toieber!
Son ber ïteinen 2öiefe gtoifcßen SBalb unb

SBafjer fielet man taum ein grüneg fßläßdjen.
©a filgen Slcßtjäßrige im grauen inarmen ©anb
unb taffen eine IpanbboII nadj ber aitbertt über
bie ïinbtidj gerunbeten Stäube hinunterfließen,
©ort fließen igeßnjäßrige mit ©cßitfßfeilen auf
bünne Sitten ober ßeben fcßtoere ©djieferßtat»
ten in bie -Spaße. Scan betounbert unb bergteidjt
fadjberftänbig bie SBölbung ber Slrmmugfetn.

Slnbete judjen bürreg ©rag unb fßtingen
toeit im Sßalb itmßet nadj Steifern, um ein
geuerdjeri gu näßten. ©g beleuchtet bie braunen
Seine, unb ber Staudj ßüHt fie gärtticß mit
©djteiern ein.

Qeittoeitig fteßen brei ober biet in tpemb unb
tpofen unjcßlüffig ba. ©ann fragt einer:

,,©u, trotten mir nodj einmal haben?"
©g tornmen immer meßt ßergu. Siele mit

Singelruten. ©ie fdjtoenïen bie Keinen toten
gifdje, bie fie ait >ÏSeibengelten aufgegogen
ßaben, butdjg SBaffer, bamit fie ffnegetbtanï
lri'trben, unb legen fie bann ing grüne ©rag.

gtoei greunbe ftnb feßt fdjnetl entrteibet, fie
jeßen fidj abfeitg frieblidj nebeneinanber. ©er
mit bent fröhlichen Saubftedengefidjt unb ben

înodjigeit Vitien fagt gum ïteinen geingtieb»
rigen:

„©tgäßle mir noch eine ©efcßidjte."
„gcfj toeiß feine meßt."
„©, ergäßle bodj- eilte, bu ireißt gang ficßet

nod) eine."
„SBag trotten mir toetten, idj ßabe atte er»

gäßlt?"
„$unberttaufenb gtanïen."
„Sltfo —
©er Siftige fängt eine alte an.
©od) berlrirrt er ftcß fabutierenb unb fäßrt

fdjließtidj auf eigene gauft ireiter. ©er filtere
aber bergißt ben ©etrinn, fo Jcßön ift fie. $aum
ift fie gu ©nbe, fo trerfen fie fid) troßlig ing
SBaffer, fdjleßßen einen SBurgelftod ang Sanb,

taufen ißn Seuen'toßf unb ïlettern ßiitauf. geßt
6eteßren fie bie ©djtoimmer:

„®ie tfjänbe unter bag SBaffet, ben Stüden

eingießen, biet, biet langfamer."
©ie fcßmeicßeln ßierauf glrei Stübetn, bie

nadj tpaufe müffen, ben ïteinen paßn gum ©e=

b,raucße ab. ©o Iringig ift er, baß fie ißn böttig
augfüllen. Überbieg rüdt ber Sieine immer ßin
unb ßer. ©er ©roße, ber am ©teuer fteßt, über»

fdjüttet ißn mit ©onnerlrettern:
„SBadte bod) nidjt immer, fonft trerf ich ^icß

ßinaug. Sannft bu nidjt ftitte fißen? ÜDlan ïann
ja gar nirgenbg ßin fteuent!"

©ag Soot ßat ein Sod). ®ag SBaffer fteigt
ßodj. ©ie fßringen ßinaug, faffen eg an feinen
©djnäbetn ttnb teeren eg aug.

Sind) tpanfi ift ba. ©r fäßrt auf einem biden
Saben ïreug unb quer butcfj ben ©eidj, er

fdjtoingt fein Stuber, bag eine Soßnenftange
ift, unb fdjteubert beut nädjften ben ©djlamtu,;
ber gu äußerft ßängt, ßtatt auf ben Stüden. @r

ßott einen anbeut ein, ber feftgerannt ift unb
nidjt augtoeidjen ïann. @r fdjreit ißm gu:

„ißaff' auf, baß bu nidjt an mein ©djiff an»

floßt, fonft ftiegft bu ßinunter. ©u rutfdjft ja
nur im ©red. @g fdjtoimmt ja gar nidjt, unb
eg fottte bicß bo<ß tragen, fo einen ©ßrenget."

„®odj nicßt fo toie bu."
„SBiebiet iriegft bu benn?"
„ttnb bit?"
„Sld)tgig ißfunb."
„ß, abgefaßren. gcß äüege einunbad)tgig."
geßt töft er fidj log. ©ie toettrubern. ©ie

fdjauen bor ©totg gar nidjt nteßr auf unb rufen:
,,©ieß', o fieß', lute bag geßt, toie ber Stiß!"
Slber jeber Muunbert nur fid) fetbft.
ôanii ßat nicßt Stuße. ©r fießt eine gifdjet»

Bant, auf ber bier gungen eng gufammen fit»

gen. ©r fßringt ßingu unb fucßt ficß eingugtoän»

geit. Slber eg gelingt nicßt. ®a ßadt er liftig
einen bei ben grüßen uitb gießt ißn bieg, ©r
ftücßtet, ber anbete ißm nadj; toie tott geßt e»

über Sorbet unb SBiefen, in ©ßrüngeit, im
Qidgad. ©r enttoifcßt nicßt. ©a ïugett er gu
Soben, toie umgebtafen, fucßtett mit alten bie»

ten um ficß ßerunt unb läßt ficß nicßt faffen.
©ocß ßtoßticß fteßt er geßeimnigbotC auf, unb

fie beraten bog Iad)enb eine Sift, um einen bon

ber Sanï toeggutoden. ©cßeinßeitig leßren fie

gurüd.
©inmat ïam ber tKater ßier borbei. @r ftüßte

ficß beibßänbig auf feinen ©tod unb faß, baß

bie Setoeguugen biefer Snaben ettoag benen

junger, fßietenber tfpunbe gticßen, Sftit bem

Qeigefinger toinïte er einen ßeran unb gab ißm
teßrreicßen Slat, unb ber Snabe geßorcßte ißm
ßöfticß, toie einem ©cßutmeifter.

Ott ßatte gejagt:
„gßr fcßreit ja auf, toenn ißr auf einen fpit»
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schon längst im Klub der schwarzen Teufel als

Ehrenmitglied. Es sind dies jene zehn Knaben,
welche die Sonne am schwärzesten gebrannt hat
und die als Auszeichnung hochrote Badehosen

tragen.
Wie wimmelt es wieder!
Van der kleinen Wiese zwischen Wald und

Wasser sieht man kaum ein grünes Plätzchen.

Da sitzen Achtjährige im grauen warmen Sand
und lassen eine Handvoll nach der andern über
die kindlich gerundeten Bäuche hinunterfließen.
Dort schießen Zehnjährige mit Schilfpfeilen auf
dünne Birken oder heben schwere Schieferplat-
ten in die Höhe. Man bewundert und vergleicht
sachverständig die Wölbung der Armmuskeln.

Andere suchen dürres Gras und springen
weit im Wald umher nach Reisern, um ein
Feuerchen zu nähren. Es beleuchtet die braunen
Beine, und der Rauch hüllt sie zärtlich mit
Schleiern ein.

Zeitweilig stehen drei oder vier in Hemd und
Hosen unschlüssig da. Dann fragt einer:

„Du, wollen wir noch einmal baden?"
Es kommen immer mehr herzu. Viele mit

Angelruten. Sie schwenken die kleinen toten
Fische, die sie an Weidengerten aufgezogen
haben, durchs Wasser, damit sie spiegelblank
würden, und legen sie dann ins grüne Gras.

Zwei Freunde sind sehr schnell entkleidet, sie

setzen sich abseits friedlich nebeneinander. Der
mit dem fröhlichen Laubfleckengesicht und den

knochigen Knien sagt zum kleinen Feinglied-
rigen:

„Erzähle mir noch eine Geschichte."

„Ich weiß keine mehr."
„O, erzähle doch eine, du weißt ganz sicher

noch eine."
„Was wollen wir wetten, ich habe alle er-

zählt?"
„Hunderttausend Franken."
.Also -"
Der Listige fängt eine alte an.
Doch verwirrt er sich fabulierend und fährt

schließlich auf eigene Faust weiter. Der Ältere
aber vergißt den Gewinn, so schön ist sie. Kaum
ist sie zu Ende, so werfen sie sich wohlig ins
Wasser, schleppen einen Wurzelstock ans Land,
taufen ihn Leuenkopf und klettern hinauf. Jetzt
belehren sie die Schwimmer:

„Die Hände unter das Wasser, den Rücken

einziehen, viel, viel langsamer."
Sie schmeicheln hierauf zwei Brüdern, die

nach Hause müssen, den kleinen Kahn zum Ge-

brauche ab. So winzig ist er, daß sie ihn völlig
ausfüllen. Überdies rückt der Kleine immer hin
und her. Der Große, der am Steuer steht, über-
schüttet ihn mit Donnerwettern:

„Wackle doch nicht immer, sonst werf' ich dich

hinaus. Kannst du nicht stille sitzen? Man kann

ja gar nirgends hin steuern!"
Das Boot hat ein Loch. Das Wasser steigt

hoch. Sie springen hinaus, fassen es an seinen

Schnäbeln und leeren es aus.
Auch Hansi ist da. Er fährt auf einem dicken

Laden kreuz und quer durch den Teich, er

schwingt sein Ruder, das eine Bohnenstange
ist, und schleudert dem nächsten den Schlamm,
der zu äußerst hängt, platt auf den Rücken. Er
holt einen andern ein, der festgerannt ist und
nicht ausweichen kann. Er schreit ihm zu:

„Pass' auf, daß du nicht an mein Schiff au-
stößt, sonst fliegst du hinunter. Du rutschst ja
nur im Dreck. Es schwimmt ja gar nicht, und
es sollte dich doch tragen, so einen Sprenzel."

„Doch nicht so wie du."
„Wieviel wiegst du denn?"
„Und du?"
„Achtzig Pfund."
„Äh, abgefahren. Ich wiege einundachtzig."
Jetzt löst er sich los. Sie wettrudern. Sie

schauen vor Stolz gar nicht mehr auf und rufen:
„Sieh', o sieh', wie das geht, wie der Blitz!"
Aber jeder bewundert nur sich selbst.

Hansi hat nicht Ruhe. Er sieht eine Fischer-
bank, auf der vier Jungen eng zusammen sit-

zen. Er springt hinzu und sucht sich einzuzwän-

gen. Aber es gelingt nicht. Da packt er listig
einen bei den Füßen und zieht ihn weg. Er
flüchtet, der andere ihm nach; wie toll geht es

über Börder und Wiesen, in Sprüngen, im
Zickzack. Er entwischt nicht. Da kugelt er zu
Boden, wie umgeblasen, fuchtelt mit allen vie-

ren um sich herum und läßt sich nicht fassen.

Doch plötzlich steht er geheimnisvoll auf, und

fie berate:: bös lachend eine List, um einen von
der Bank wegzulocken. Scheinheilig kehren sie

zurück.
Einmal kam der Maler hier vorbei. Er stützte

sich beidhändig auf seinen Stock und sah, daß

die Bewegungen dieser Knaben etwas denen

junger, spielender Hunde glichen. Mit dem

Zeigefinger winkte er einen heran und gab ihm
lehrreichen Rat, und der Knabe gehorchte ihm
höflich, wie einem Schulmeister.

Ott hatte gesagt:

„Ihr schreit ja auf, wenn ihr auf einen spit-
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gen (Stein tretet. gpt müfft tapferer fein .unb
gerabe gum Stop biet gierlicpet Iptingen."

gept taugten fie auf bet toeiffen Steininfel.
Sie nahmen Sprünge bon einem glatten Stein
gum anbetn, unb bet Staler tief bagtoifpen:
„SaS toat püBfcp" ober: „o, toie gaBelig". Sie
betgogen toopl nocf) bie ©eficptet, trenn fie
fipmetgpaft fielen, aber püpften bocp leidptpin
auf unb babon. SHImäßlidp toutbert bie Stritte
anmutiget unb bet Körper Biegfamer.

Sie betlegten bie Sänge nun auf ein Stophel»
felb.

Hier traten fie biel fdpmergpaftet unb fcptoie»
tiger. Sa pieff eS, fiep nieblidp Bütfen unb bie
toeiepeten ©raS.ftelïen mit fiepetem Sprunge
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etteiepen. gutoeilen fcpnellte einet auf unb faßte
naep bem bertounbeten guff, Befann fidp aoet
gleitp, baff bieS Scptoäcpe toat, unb fdplug fiep
an bie Stirn.

Unb fie itBten fiep im SBettlauf unb prüften
bie ©liebet toopl, oB fie fcpön Blieben im SKuS»

ïelfpiel. Sie liefen auf ben Rauben mit gefcplof»
fenen güfjen, fprangen bon ben SBeiben mit
eingegogenen, Ieidpt gebeugten IRüdEen in ben
glufe.

Sem totaler ging baS $etg auf toie immer,
toenn et Septet fein burfte, unb in bet Stabt
erïannte et feine ©dpüler auf punbert Schritte
am pergpaften, Bepettftpien unb anmutigen
©ang.

<Üm erfter îluguft.
SSon ©ïjarleê @o§.

SaS ©efedptSfcpiefjen toat gu ©übe. Sie Sïopte
toaten nocp peifj. SBenn man mit bet Hanb über
ben glüpenben StapI fupt, glaubte man, in ben
Kanonen ein elementares iieriftpeS Safein gu
fpüten.

SîingS um unS nicptS als ungepeute fdptoei»
geube ©Ietfdpet unb gelfen, bie eben noep unter
bem ®racpen unfetet Sdpüffe gegittert patten.
Oîun aBet Breitete fiep eine tiefe Stille auS, bie
toeit einbtucESboIïer toirïte als unfete SIttil»
letiefalben.

Set Rimmel Blatte fiep langfam. Streite Scpat»
ten glitten übet bie Sipneefelbet, unb ba oBen,
ein Spiel bet SBinbe, irrten toeifte.äßolfen giel»
loS umpet. SaS SBetter toat unfidpet. 3Kit bem
napenben SIBenb fenïte fiep bie Sämmerung
petniebet. Qtoangig Scpritte pinter ben ©efepüt»
gen rupten bie Kanoniere. SBäprenb ber éritiï
bet ©ffigiere toat bie ©rlauBniS gum ©ffen unb
Stinïen gegeben tootben.

SBit toaten böjttig erftpöpft. Sie toatme
Sonne, bie auf ben S&ergen Brütete, troefnete
unfete naffen bleibet unb burepftpauerte ange»
nepm unfern SeiB. Set tiefelnbe Stegen, bet feit
bet SJtorgenbämmerung auf unS niebergefallen
toat, patte foeBen aufgepört. SaS Spiesen toat
Bei eiftgfaltem OteBel aBgepalten tootben. 93on

Qeit gu Qeit gemattete ein Stiff, bie Qiele, ein
Stücf ©letfepet, eine SOtoräne gu fepen; bann
ïracpte baS ©cpnedfeuer auf Sob unb SeBen.

SaS toärmte unS ein Biffcpen; gleiip barauf
pieff eS toieber, Beim ©efdpüp toarten unb ïnien
Bei Stegen, SBinb, SîeBel unb ®älte, bagu baS

SSerBot, bie Hänbe in bie Safepen gu fteefen.
SStttt!

SBenn icp nut bran benfe, fepe icp rniep fepau»
betnb bor Äälte in meinen bünnen SlrBeitSïIei»
betn mit erftarrten .fpänben am Scprapnel
perumfingern, baS icp einftetCen foHie.

SCdp, toie ift ber ^anonierbienft rnüpfam Bei
ber ©eBirgSartilletie! Socp giBt eS auep fepöne
SOtomente. Unb bann — bie ©rinnetung ift toie
ber SSeigen, ben man fieBt. SaS Stpöne BleiBt,
unb baS Üble fliegt mit bem StauBe babon.

©leicptoopl — für einen erften Sluguft toat
eS ein patter Sag getoefen. Sllatm Bei Sîacpt.
©ntfepliep fteinige SBege. ©in aufgetoeitpteS ©e=
Iänbe, in toelcpem bie Sltaultiere umfielen toie
bie gliegen. Set ©aul beS ißfetbeatgteS fturgte
üBet eine gelStoanb gu Sobe, unb fcpliefflitp
mufften bie ©efepüpe auSeinanbetgenommen
unb auf bem Stüden ber Seute getragen toet»
ben, um in Stellung gu ïommen. ga biefer erfte
Sluguft! ©igentümlicpe ©erüepte liefen um.
ißatriotifepe Stnfpracpe beS Hauptmanns, fagten
bie einen. Sen Stadpmittag frei, bie anbetn.
©roffeS geuet im ©efcpûppatï mit ©efang unb
gteiaBenb Bis gepn lipt, poffte bie SJteprgapI.
SBelcpe ©nttäufepung!

So toat biefet erfte Süuguft ein Sag toie ein
anbetet auep — noep bagu ein biel Befcptoet»
Ii (peter als bie anbetn Sage, ©ptlitp — eS

toat eine Bittere ©nttäufepung! Sticpt einmal
baS altpergeBracpte geuet!

SBit faffen im naffen ©taS unb raaipten auS
unfetet üBIen Saune ïein tpepl.

„SaS ïann einem ben Sienft betleiben!" toü»
tete ein Kanonier.

Charles Gos: Ein erster August.

zen Stein tretet. Ihr müßt tapferer sein und
gerade zum Trotz viel zierlicher springen."

Jetzt tanzten sie auf der weißen Steininsel.
Sie nahmen Sprünge von einem glatten Stein
zum andern, und der Maler rief dazwischen:
„Das war hübsch" oder: „o, wie gabelig". Sie
verzogen Wohl noch die Gesichter, wenn sie

schmerzhaft fielen, aber hüpften doch leichthin
auf und davon. Allmählich wurden die Schritte
anmutiger und der Körper biegsamer.

Sie verlegten die Tänze nun auf ein Stopvel-
feld.

Hier waren sie viel schmerzhafter und schwie-
riger. Da hieß es, sich niedlich bücken und die
weicheren Grasstellen mit sicherem Sprunge

soi

erreichen. Zuweilen schnellte einer auf und faßte
nach dem verwundeten Fuß, besann sich aber
gleich, daß dies Schwäche war, und schlug sich

an die Stirn.
Und sie übten sich im Wettlauf und prüften

die Glieder wohl, ob sie schön blieben im Mus-
kelspiel. Sie liefen auf den Händen mit geschlos-
senen Füßen, sie sprangen von den Weiden mit
eingezogenen, leicht gebeugten Rücken in den

Fluß.
Dem Maler ging das Herz auf wie immer,

wenn er Lehrer sein durfte, und in der Stadt
erkannte er seine Schüler auf hundert Schritte
am herzhaften, beherrschten und anmutigen
Gang.

Ein erster August.
Von Charles Gos.

Das Gefechtsschießen war zu Ende. Die Rohre
waren noch heiß. Wenn man mit der Hand über
den glühenden Stahl fuhr, glaubte man, in den
Kanonen ein elementares tierisches Dasein zu
spüren.

Rings um uns nichts als ungeheure schwei-
gende Gletscher und Felsen, die eben noch unter
dem Krachen unserer Schüsse gezittert hatten.
Nun aber breitete sich eine tiefe Stille aus, die
weit eindrucksvoller wirkte als unsere Artil-
leriesalven.

Der Himmel klärte sich langsam. Breite Schat-
ten glitten über die Schneefelder, und da oben,
ein Spiel der Winde, irrten Weiße Wolken ziel-
los umher. Das Wetter war unsicher. Mit dem
nahenden Abend senkte sich die Dämmerung
hernieder. Zwanzig Schritte hinter den Geschüt-
zen ruhten die Kanoniere. Während der Kritik
der Offiziere war die Erlaubnis zum Essen und
Trinken gegeben worden.

Wir waren völlig erschöpft. Die warme
Sonne, die auf den Bergen brütete, trocknete
unsere nassen Kleider und durchschauerte ange-
nehm unsern Leib. Der rieselnde Regen, der seit
der Morgendämmerung auf uns niedergefallen
war, hatte soeben aufgehört. Das Schießen war
bei eisigkaltem Nebel abgehalten worden. Von
Zeit zu Zeit gestattete ein Riß, die Ziele, ein
Stück Gletscher, eine Moräne zu sehen; dann
krachte das Schnellfeuer auf Tod und Leben.

Das wärmte uns ein bißchen; gleich darauf
hieß es wieder, beim Geschütz warten und knien
bei Regen, Wind, Nebel und Kälte, dazu das
Verbot, die Hände in die Taschen zu stecken.

Brrrr!

Wenn ich nur dran denke, sehe ich mich schau-
dernd vor Kälte in meinen dünnen Arbeitsklei-
dern mit erstarrten Händen am Schrapnel
Herumfingern, das ich einstellen sollte.

Ach, wie ist der Kanonierdienst mühsam bei
der Gebirgsartillerie! Doch gibt es auch schöne
Momente. Und dann — die Erinnerung ist wie
der Weizen, den man siebt. Das Schöne bleibt,
und das Üble fliegt mit dem Staube davon.

Gleichwohl — für einen ersten August war
es ein harter Tag gewesen. Alarm bei Nacht.
Entsetzlich steinige Wege. Ein aufgeweichtes Ge-
lande, in welchem die Maultiere umfielen wie
die Fliegen. Der Gaul des Pferdearztes stürzte
über eine Felswand zu Tode, und schließlich
mußten die Geschütze auseinandergenommen
und auf dem Rücken der Leute getragen wer-
den, um in Stellung zu kommen. Ja dieser erste
August! Eigentümliche Gerüchte liefen um.
Patriotische Ansprache des Hauptmanns, sagten
die einen. Den Nachmittag frei, die andern.
Großes Feuer im Geschützpark mit Gesang und
Freiabend bis zehn Uhr, hoffte die Mehrzahl.
Welche Enttäuschung!

So war dieser erste August ein Tag wie ein
anderer auch — noch dazu ein viel beschwer-
licherer als die andern Tage. Ehrlich — es

war eine bittere Enttäuschung! Nicht einmal
das althergebrachte Feuer!

Wir saßen im nassen Gras und machten aus
unserer üblen Laune kein Hehl.

„Das kann einem den Dienst verleiden!" wü-
tete ein Kanonier.
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